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Selbst wenn der Körper sich in ein mönchisches Gewand hüllt, kann 
dennoch das Herz von weltlichen Gedanken durchdrungen sein; dagegen 
kann der Geist sich den höchsten Dingen zuwenden, auch wenn den 
Leib ein weltlich Kleid umgibt. Fo-iho-hing-tsan-king. 


Suppabuddho, der Aussätzige. 

Ein Suttaip aus dem Udänam (V, 3). 

Aus dem Pali übersetzt von Karl Seidenstficker. 

o habe ich gehört: Einstmals weilte der Erhabene zu 
Räjagahaip, im Bambushaine Kalandakaniväpo. Da¬ 
mals nun lebte zu Räjagahaip ein Aussätziger mit 
Namen Suppabuddho, ein armer, elender, unglück¬ 
licher Mensch. 

Gerade zu jener Zeit sass der Erhabene, von vielem 
Volk umgeben, und verkündete das Gesetz. Und Suppabuddho, 
der Aussätzige, sah von fern die versammelte grosse Menschen¬ 
menge, und als er ihrer ansichtig wurde, kam ihm folgender 
Gedanke: »Dort wird gewiss etwas harte oder weiche Speise 
verteilt. Wie wäre es, wenn ich mich zu jener grossen 
Menschenmenge begäbe? Vielleicht könnte ich dort tatsäch¬ 
lich etwas harte oder weiche Speise bekommen/ 

Und Suppabuddho, der Aussätzige, begab sich dorthin, 
wo die grosse Menschenmenge war. Da sah Suppabuddho, 
der Aussätzige, wie der Erhabene, von vielem Volk umgeben, 
sass und das Gesetz verkündete, und es kam ihm folgender 
Gedanke: ,Hier wird keine harte oder weiche Speise verteilt; 
vielmehr verkündet dieser Asket Gotamo einer Versammlung 
das Gesetz. Wie wäre es, wenn auch ich mir das Gesetz 
anhörte? 4 Und er setzte sich an einem Ende nieder mit dem 
Entschluss: ,!ch will mir das Gesetz auch anhören 4 
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Und der Erhabene vergegenwärtigte sich den Geist der 
ganzen Versammlung: „Wer ist hier wohl fähig, das Gesetz 
zu verstehen?“ Da sah der Erhabene den Aussätzigen Suppa- 
buddho, und als er seiner ansichtig wurde, ging ihm die 
Gewissheit auf: „Dieser hier ist fähig, das Gesetz zu ver¬ 
stehen.“ 

Und der Erhabene erläuterte im Hinblick auf Suppa- 
buddho, den Aussätzigen, der Reihe nach folgende Gegen¬ 
stände: die Wohltätigkeit, die Moralität, den Himmel, sowie 
das Elend und die Eitelkeit der sinnlichen Begierden und 
den Segen, den das Aufgeben verderblicher Irrtümer in 
sich birgt. 

Als nun der Erhabene erkannte, dass das Gemüt Suppa- 
buddhos, des Aussätzigen, vorbereitet, empfänglich, frei von 
Hemmungen, freudig gestimmt und ruhig war, erläuterte er 
die nur von den Buddhas entdeckte Lehre des Gesetzes: 
Das Leiden, seine Entstehung, seine Aufhebung und den 
Weg. Und gleichwie da ein reines, weisses Gewand begierig 
die Farbe annimmt, genau ebenso ging dem Aussätzigen 
Suppabuddho dort, wo er sass, dass reine, fleckenlose Gesetzes¬ 
auge auf: ,Was immer dem Entstehen unterworfen ist, das 
ist auch der Aufhebung unterworfen/ 

Und Suppabuddho, der Aussätzige, sah das Gesetz, er¬ 
reichte das Gesetz, erkannte das Gesetz, drang in das Gesetz 
ein, überwand den Zweifel, überkam das Schwanken, wurde 
von Vertrauen erfüllt und ganz bedürfnislos. Er erhob sich 
von seinem Sitz und begab sich dorthin, wo der Erhabene 
war, und als er sich dorthin begeben hatte, begrüsste er den 
Erhabenen ehrfurchtsvoll und setzte sich seitwärts nieder. 
Seitwärts sitzend sprach Suppabuddho, der Aussätzige, zu 
dem Erhabenen also: 

,Wundervoll, Herr, wundervoll, Herr! Gleichwie da, Herr, 
jemand das Darniederliegende aufrichtet, oder das Verborgene 
enthüllt, oder wie jemand einem Verirrten den Weg weist, 
oder in der Finsternis eine Leuchte emporhält [in dem 
Gedanken:] ,wer Augen hat, wird die Gegenstände sehen/ 
— genau ebenso ist mir von dem Erhabenen das Gesetz 
Schritt für Schritt sichtbar gemacht worden. Und so nehme 
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ich, Herr, Zuflucht zu dem Erhabenen, nehme Zuflucht zu 
dem Gesetz, nehme Zuflucht zur Mönchsgemeinde; möge 
der Erhabene mich, der ich Zuflucht genommen, als seinen 
Laienjünger betrachten vom heutigen Tage an bis zu meines 
Lebens Ende.“ 

Und der von dem Erhabenen durch die Rede über das 
Gesetz belehrte, beratene, erbaute und erfreute Aussätzige 
Suppabuddho erhob sich von seinem Sitz, nachdem er die 
Worte des Erhabenen mit Wohlgefallen aufgenommen und 
ihm dafür gedankt hatte, umwandelte ihn von rechts und ent¬ 
fernte sich. 

Aber eine junge Kuh warf den Aussätzigen Suppabuddho 
zu Boden und beraubte ihn des Lebens. 

Da begaben sich zahlreiche Mönche dorthin, wo der Er¬ 
habene weilte, und als sie sich dorthin begeben hatten, be- 
grüssten sie den Erhabenen ehrfurchtsvoll und setzten sich 
seitwärts nieder. Seitwärts sitzend sprachen diese Mönche 
zu dem Erhabenen also: 

,Herr, jener Aussätzige Suppabuddho, der von dem Er¬ 
habenen durch die Rede über das Gesetz belehrt, beraten, 
erbaut und erfreut worden war, ist tot. Welches ist sein 
Weg und seine zukünftige Erscheinungsform ? 4 

*Ein Kundiger, ihr Mönche, war Suppabuddho, der Aus¬ 
sätzige, wohl bewandert war er in den niederen Gesetzes¬ 
pflichten, und er belästigte mich nicht in Sachen des Ge¬ 
setzes; der Aussätzige Suppabuddho, ihr Mönche, hat infolge 
der Vernichtung der drei Fesseln 1 ) den ,Eintritt in den Strom 4 *) 
erreicht, ist den Stätten der Pein 3 ) nicht mehr unterworfen 
und der zukünftigen Erleuchtung gewiss . 44 


*) 1. Der Glaube, dass der Körper das Selbst sei (sakk&yadifthi), 
2. das Zweifeln (vicikicchs), 3. Das Hängen an äusseren Riten (silabba- 
taparamäso). 

*) D. h. er hat die Sotäpannaschaft erreicht. Dies bedeutet, er hat 
den untersten der vier Pfade (Sotspanno, Sakadägsmi, AnBg&mi, Araha) 
betreten. 

*) Die vier Stätten der Pein sind 1. Hölle (narako oder nirayo), 
2. tierischer Schoss (tiracchänayoni), 3. Gespensterreich (petaloko, oder 
pettivisayo, Reich der Väter), 4. Dämonenwelt (asuraloko). 
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Nach diesen Worten sprach ein gewisser Mönch zu dem 
Erhabenen also: 

,Herr, was ist die Ursache, was der Grund, dass Suppa- 
buddho ein Aussätziger, ein armer, elender, unglücklicher 
Mensch war? 

„In einem früheren Leben, ihr Mönche, war der Aus¬ 
sätzige Suppabuddho in eben diesem Räjagahaip eines reichen 
Gildemeisters Sohn. Als er einst durch seinen Garten ging, 
sah er den Paccdkabuddha 4 ) Tagarasikhi, der gerade nach 
der Stadt wegen Almosenspeise gekommen war, und als er 
ihn erblickte, dachte er bei sich: ,Was treibt sich denn dieser 
Aussätzige hier herum?* Und er spie ihn an, bezeugte ihm 
seine Verachtung 6 ) und ging davon. Und als Vergeltung für 
diese Tat musste er viele Jahre, viele hundert Jahre, viele 
tausend Jahre, viele hunderttausend Jahre in der Hölle Pein 
erleiden. Und als letzte Vergeltung für diese Tat war er in 
eben diesem Räjagahaip ein armer, elender, unglücklicher 
Mensch. Nachdem er nun zu dem von dem Wahrheitskenner*) 
kundgetanen Gesetz und zur Disziplin gekommen ist, hat er 
sich den Glauben zu eigen gemacht, hat sich die Moralität 
zu eigen gemacht, hat sich das gehörte Wort zu eigen ge¬ 
macht, hat sich die Entsagung zu eigen gemacht, hat sich 
die Weisheit zu eigen gemacht. Und er, der zu dem von 
dem Wahrheitskenner kundgetanen Gesetz und zur Disziplin 
gekommen ist und sich den Glauben, die Moralität, das ge¬ 
hörte Wort, die Entsagung und die Weisheit zu eigen ge¬ 
macht hat, ist bei der Auflösung des Körpers, nach dem 
Tode, auf den guten Weg, zur Himmelswelt gelangt, in den 
Kreis der dreiunddreissig Götter. 7 ) Und dort überstrahlt er 
die andern Götter an Schönheit und auch an Ruhm.“ 

4 ) Paccdkabuddhas (d. I. Einzel-Erleuchtete) nennt der Buddhismus 
solche Buddhas, welche die gewonnene Erleuchtung fQr sich behalten, da 
sie nicht imstande sind, anderen das Gesetz klar zu machen. Sic werden 
höher gewertet als die Arahiis, stehen aber tief unter den Sammasam- 
buddhas, den ,vollkommen Erleuchteten*. 

») apasabyamato karitvn(?) 

♦) Tathttgato, d. 1. Buddha. 

*) Dies sind die altvedischen dreiunddreissig Götter mit ihrem Ge¬ 
folge. An ihrer Spitze steht Indro (sanskr. Indra) auch Sakko (sanskr. 
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Und der Erhabene sprach in diesem Sinne bei jener 
Gelegenheit dieses feierliche Wort aus: 

„Der Sehende lasse Verruchtheiten und Beleidigungen 
hinter sich; 

Der Kundige halte sich in der Welt des Lebens von 
Übeltaten fern.“ — 


= Das Leiden. = = 

Von Robert Sobczak. 

(Schluss.) 

In Suttaiji 10 Majjh.: „Die Pfeiler der Einsicht“ heisst 
es nun: „Wie aber, ihr Mönche, wacht ein Mönch beim Körper 
über den Körper? .... Bedächtig bedacht atmet er ein, be¬ 
dächtig atmet er aus. Atmet er tief ein, so weiss er, ,Ich 
atme tief ein/ atmet er tief aus, so weiss er, ,Ich atme tief 
aus*; atmet er kurz ein, so weiss er, ,Ich atme kurz ein/ 
atmet er kurz aus, so weiss er, ,Ich atme kurz aus*. ,Den 
ganzen Körper empfindend will ich einatmen .... ausatmen/ 
so übt er sich. ,Diese Körperverbindung besänftigend will 
ich einatmen .... ausatmen*, so übt er sich.“ 

Dies ist das Alpha der Atem-Lehre, wer dies versteht, 
wird bald mehr erkennen. Nun heisst es ferner: „Und ferner 
noch, ihr Mönche, der Mönch weiss, wenn er geht, ,Ich gehe,* 
weiss, wenn er steht, ,Ich stehe,* weiss, wenn er sitzt, ,Ich 
sitze,* weiss, wenn er liegt, ,Ich liege,* er weiss, wenn er sich 
in dieser oder jener Stellung befindet, dass es diese oder 
jene Stellung ist.“ — Das heisst, der Jünger soll seine Körper¬ 
haltungen sich gegenwärtig halten als dass, was sie sind: sie 
analysieren und erkennen. „Wer die Entstehung aus Ursachen 
merkt (gewahr wird), der merkt die Wahrheit: wer die Wahr¬ 
heit merkt, der merkt die Entstehung aus Ursachen.“ (Suttaip 28 
Majjh.) — Die Vorgänge des Gehens, Stehens etc. resultieren 


Qakra) genannt. Wenn der Buddhismus auch den alten brahminischen 
Göttern gegenüber sehr schonend auftrat, so hat er doch seinen An¬ 
hängern das Gefühl der Abhängigkeit von irgend welchen Göttern ge¬ 
nommen und ist in diesem Sinne eine gottfreie Religion, ja die einzige 
gottfrelc Religion auf Erden geworden. 
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aus Ursachen, sind dhammä (Erscheinungen), von käyo (Körper), 
sowie von mano-vinnanaiji = cittam (Denkprozess, Bewusst¬ 
sein) abhängig und ohne vedanä (Gefühlsleben) nicht möglich. 
Das Wachen beim Körper über den Körper (I. Pfeiler der 
Einsicht) in der Analyse und Erkennung der Körperhaltung, 
sowie aller sonstigen Körpervorgänge, ist daher nur ein 
rechtes Wachen (rechtes Gedenken), wenn es zugleich ein 
Wachen über die Gefühle, das Gemüt (Denken etc.) die Er¬ 
scheinungen (II., III., IV. Pfeiler der Einsicht) ist. Jede Handlung 
(aktion) bedingt durch Reizung eine Reaktion, die Elemente 
des Körpers treten nach der Aktion des Gehens und Stehens 
in die natürliche Reaktion, welche im weiteren Verlaufe der¬ 
selben zur Ermüdung wird; d. h. die Reaktion pflanzt sich 
durch die Empfindung fort bis zu den Gehirnteilchen, in 
denen der Zustand des Körpers als Ermüdung bewusst wird 
und diese Gehirnteilchen funktionieren derart, dass sie alle 
wahlverwandten Bewusstseinseindrücke mitschwingen, d. h. 
gleichfalls bewusst werden lassen. Wahlverwandt sind alle 
früheren Fälle der Ermüdung und so erscheint im Bewusst¬ 
sein das Bild einer Bank, welche nach früherer Erfahrung 
durch Niedersetzen auf dieselbe der Müdigkeit abgeholfen 
hat. Auf diese oder ähnliche Weise kommen das Nieder¬ 
setzen und sonstige Körpervorgänge zustande, also als Folge 
von bestimmten Ursachen, nicht aber durch ein Ich oder 
Selbst. Wir erkennen ferner, dass die Wahrnehmung aller 
Vorgänge von dem Klumpen Fleisch, Auge genannt, abhängt, 
sowie von unserem Hirn. Dieses Hirn setzt sich aus den 
vier Elementen zusammen: Fleisch, das ist Erdart; Blut, das 
ist Wasserart; Wärme, das ist Feuer-Element; Vibration, das 
ist Luft-Element. Elemente sind Erscheinungen, Phänomena, 
Reflexe, (dhammä), auf die die ausserhalb sich abspielenden 
Vorgänge, wie z. B. das Gehen eines Mannes (welche Vor¬ 
gänge wiederum auch nur Reflexe sind) in gewisser Weise 
reflektieren: es ist nur das Spiel von Reflex mit Reflex da, 
nichts sonst. Wo aber nur Reflexe, da kann kein Ich, kein Sein, 
kein Selbst sein. Wir sagen uns daher los von den Reflexen, 
von den Elementen, von unserem Körper; wir sind in diesem 
unseren Körper nicht enthalten, von ihm sagen wir: „Der 
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gehört mir nicht, dies bin ich nicht, dies ist nicht mein 
Selbst“ (Sutt. 22 Majjh.) Wie ein unbeteiligter Zuschauer 
wollen wir die Handlungen und Wahrnehmungen unseres 
Körpers betrachten und uns die Empfindung zu eigen machen, 
wie sie nach Suttain 22 Majjh. ein Mönch von seinem Körper 
haben muss. Es heisst da: „Was meint ihr wohl, Mönche: 
wenn ein Mann das, was an Gräsern und Reisig, Zweiglein 
und Blättern in diesem Siegerwalde daliegt, wegtrüge, oder 
verbrennte, oder sonst nach Belieben damit schaltete, würdet 
ihr da etwa denken: ,Uns trägt der Mann weg, oder verbrennt 
er, oder schaltet sonst nach Belieben?*“ — „Wahrlich nicht, 
o Herrl“ — „Und warum nicht? — „Nicht das ist ja, o Herr, 
unser Ich oder Eigenl“ — „Ebenso nun auch, ihr Mönche, 
gebet auf, was euch nicht angehört.... Und was, ihr Mönche, 
gehört euch nicht an? Der Körper, ihr Mönche, gehört euch 
nicht an: ihn gebet auf ... . das Gefühl . . . die Wahr¬ 
nehmung . . . die Unterscheidungen ... das Bewusstsein, ihr 
Mönche, gehört euch nicht an: das gebet auf.“ — Aber auch 
dieses Empfinden des Aufgebens, wonach wir den Körper 
überwunden zu haben scheinen, das uns als Zuschauer gleich¬ 
sam ausserhalb des Körpers erscheinen lässt, ist nur ein 
feineres Selbst, abhängig von Bewusstsein, abhängig von den 
Elementen, abhängig vom Leiden. Nicht kommt es uns zu, 
die wir Wahrheit wollen, etwas, das vom Bewusstsein abhängt, 
das zusammmengesetzt, zusammengesonnen ist, als das Sein, 
als die Wahrheit zu betrachten; denn man setzt „nichts zu¬ 
sammen und sinnt nichts zusammen, weder am Sein, noch 
am Nichtsein“ .<Sutt. 140 Majjh.). — Darum wollen wir un¬ 
ermüdlich kämpfen, um uns diese Empfindung des Nicht- 
anhaftens am Bewusstsein und an den Dingen der Welt zu 
verwirklichen. Unser Geist ist willig, unser Eifer gross, unser 
Wille stark, und für Augenblicke ist es uns, als hätten wir 
bereits wahr gemacht diese Unabhängigkeit von Körper und 
Geist, die uns beseligt und verzückt, die uns über diese 
Welt hinaushebt und uns das Licht anderer Welten empfinden 
lässt; Welten von unaussprechlicher Seligkeit, von ungeahnter 
Harmonie, die nicht das Ziel sind, die überwunden werden 
müssen, wie diese Welt überwunden werden muss. Aber 
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dieses Licht währt nur für Augenblicke, es ist nur eine Vor¬ 
empfindung, keine Gewissheit. Der Geist erschlafft und wird 
zurückgedrängt in den Staub, aus dem er mit so vieler Mühe 
sich zu befreien suchte. Warum das, fragen wir uns? Warum 
können wir diese Unabhängigkeit nicht aufrecht erhalten? Was 
ist es, dass uns immer wieder zurückstösst in die gewohnte 
Empfindung. Haben wir die Lehre des Erhabenen nicht 
richtig verstanden? Pflegen wir änäpänasati nicht, wie es 
gepflegt werden muss? 

„Ein- und Ausatmung . . . bedachtsam geübt und ge¬ 
pflegt, lässt die vier Pfeiler der Einsicht Zustandekommen* 
heisst es. Danach müssen alle vier Pfeiler der Einsicht mit 
der Ein- und Ausatmung zu tun haben. Wie aber das? Bei 
sämtlichen Körperverrichtungen (Pfeiler I), bei sämtlichen 
Gefühlen (Pfeiler II), beim Gemüt, beim Denken (Pfeiler III), 
bei den Erscheinungen (Pfeiler VI); bei alledem soll die 
Atem-Konzentration aufrecht erhalten werden? Wie ist das 
möglich? — Wenn wir an das Atmen denken (darüber wachen), 
dann können wir nicht gleichzeitig an die Körperverrichtungen, 
Gefühle, Gedanken etc. denken; eins oder das andere ist 
doch nur möglichl 

„Wie muss da bedachtsam . . . Ein- und Ausatmung 
geübt, wie gepflegt werden . . . .? Was sich . . . darge¬ 
stellt hat, als wie . . . Haut, Fleisch . . . Knochen .... Das 
gehört mir nicht, das bin ich nicht, das ist nicht mein 
Selbst . . .“ 

„Die Gedanken empfindend will ich einatmen . . . 
will ich ausatmen . . . .* 

„Also muss da . . . Ein- und Ausatmung geübt, also 
gepflegt werden . . .“ (Suttani 62 Majjh.) 

Was haben Hand, Fleisch, Knochen, was haben Ge¬ 
danken mit dem Atem zu tun? — Solche und ähnlich Fragen 
sind es, die wir uns stellen, wenn wir noch zu den Jüngern 
gehören, die im Dunkel sind, die zwar fortgesetzte Ein- und 
Ausatmungsbetrachtungen gemacht haben, aber nie dazu ge¬ 
kommen sind, eine Atem-Konzentration, verbunden mit Ge¬ 
fühls-Wahrnehmung etc. zu pflegen und aufrecht zu erhalten. 
Der Sinn der Lehre hat sich solchen Jüngern nicht erschlossen, 
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weil sie nicht „mit ganzem Gemüte hingegeben“ nach dem¬ 
selben geforscht haben. Dieselben möchten daher noch ein¬ 
mal von vorne beginnen und alle Kräfte daranwenden, um 
die Lehre zu begreifen. — Darum noch einmal: 

„Bedächtig (bedachtsam) atmet er ein, bedächtig atmet 
er aus ...“. Das heisst mit gespannter Aufmerksamkeit au! 
jedes Stadium des Ein- und Ausatmens (Anfang, Mitte, Ende 
etc.) acht geben (daran denken). Denken wir mit gespannter 
Aufmerksamkeit an das Atmen, so schalten wir damit alle 
anderen Gedanken und Empfindungen aus, nur die eine 
Empfindung bleibt: das Einatmen, das Ausatmen. Das ist 
der Anfang der Atem-Konzentration. Sofern wir nibbänaip 
(Erlösung) noch nicht verwirklicht haben, herrscht in uns der 
Lebens- und Willenstrieb (Ich-Trieb) auch in der Atem-Ver¬ 
tiefung. Dieser Willenstrieb, durch den das (imaginäre) Ich 
sich mit dem Körper identifiziert, ist durch die gespannte, 
alles andere Empfinden ausscheidende Atembetrachtung sowie 
durch die geübte allgemeine Körper-Meditation frei geworden 
(oder teilweise frei geworden), sucht einen Ausweg, einen 
Konzentrations-Punkt, und dieser Konzentrationspunkt ist ihm 
gegeben im Element des Atems. Nun ist die Atemluft etwas, 
das dem Körper von aussen zugetragen wird (durch den 
Atmungs-Prozess) und die Verbindung zwischen Atem und 
Körper ist eine feine; das heisst der Körper ist eine kompakte 
(feste) Masse (Fleisch, Blut, Knochen etc.), während die Atem¬ 
luft ein äusseres Element ist, das im Gegensätze zum festen 
Kettengerüste des Körpers flüchtiger Natur und daher frei 
ist von der groben Verkettung und dem festen Stoffe des 
Körpers. Ebenso nun, wie das Atem-Element frei ist von 
dergrobenVerkettung(Verbindung),soauchwirdderWiIlenstrieb 
des kämpfenden Jüngers, der, wenn er keinen anderen Aus¬ 
weg findet, sein Lebensbetätigungsbedürfnis (Ichbildungsbe- 
dürfnis) zu manifestieren, sich mit dem Atem-Element und 
dem Werk des Atmens identifiziert [das Ich dorthin verlegt]) 
ebenso frei (durch die Konzentration) von der groben Ver¬ 
bindung mit dem Körper (oder fast frei). Der Willenstrieb 
wird feinerer Natur und trachtet gewissermassen sich über 
den Körper hinauszuheben und über ihm zu schweben, wie 
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die Atemluf t über ihm schwebt.—„Gleichwie etwa, ihrMönche, ein 
geschickter Drechsler... tief anziehend weiss ,Ich ziehe tief 
an*, kurz anziehend weiss ,Ich ziehe kurz an*: ebenso nun 
auch, ihr Mönche, weiss ein Mönch tief einatmend ,lch atme 
tief ein*, tief ausatmend ,Ich atme tief aus 1 ; kurz einatmend 
,lch atme kurz ein*, kurz ausatmend ,Ich atme kurz aus... .** 
— Ein Drechsler ist nicht die Drechslerbank, nicht das 
Drechslerrad, er steht vor seinem Rade, er ist Herr über 
dasselbe. Und so sind auch wir nicht unser Körper, wir 
müssen vermöge unserer Konzentrations-Kraft Herr über den 
Körper werden. Der Drechsler lässt das Drehrad nicht laufen, 
wie es will, und so lassen auch wir unsern Körper nicht 
atmen, wie er will, sondern erhalten ihn abhängig von unserem 
in der Konzentration gefestigten Willen gleichsam wie ein Rad¬ 
fahrer Luft in die Schläuche seiner Rad-Reifen hineinpumpt, so 
pumpen wir Luft (Atem) in die Schläuche unserer Lungen hinein 
und aus denselben wieder hinaus, bewusst, bedachtsam, aufmerk¬ 
sam. Durch diese Atem-Übungen bilden sich in uns neue Nerven 
(oder neue Nerven-Fähigkeiten) aus, die in innere Berührung 
treten zu dem Elemente ausser uns (Atemluft, Äther 
etc), so dass sich unsere Nerven gleichsam ausserhalb unseres 
Körpers wie in einer feinen geistigen Nabelschnur fortsetzen 
(soweit dies zur bedachtsamen Atem-Übung nötig ist). Wir 
heben uns in Gedanken gleichsam heraus aus diesem 
Leidenskörper und umgeben ihn mit wachsamer Einsicht. 
Wie in einer belagerten Festung alle Ein- und Ausgänge be¬ 
wacht werden, so wachen wir über alle ein- und ausgehen¬ 
den Gedanken in unserem Innern. Jede Bewegung, jede 
Empfindung, jede Vorstellung, jede Wahrnehmung hat eine 
Veränderung (Schwingung) in den Gefühlsnerven und Gehirn¬ 
zellen im Gefolge. Durch fortgesetzte Atem-Konzentration 
erlangen unsere Nerven eine solche Umwandlung und unsere 
Empfindung eine solche Feinheit, dass wir fähig werden, 
diese Veränderungen in unserem Innern (die Schwingungen 
der Gehirn-Zellen und Nervenstränge) zu sehen, oder, wenn 

nichtzusehen,sodochmehroderwenigerdeutlich wahrzunehmen, 
zu empfinden. Dies ermöglicht uns, unsere Gedanken zu 
empfinden, d. h. dieselben in der Hirnmasse gleichsam wie 
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• in einem Buch abgedruckt zu sehen, um sie durch dieses 
Empfinden als uns nicht gehörig zu erkennen. Hierüber ist 
kein Zweifel, denn die * Gedanken empfinden“ sind Buddhas 
Worte (Suttam 62 Majjh.), nicht meine. 

„Er beobachtet, wie das Gefühl entsteht, beobachtet, wie 
das Gefühl vergeht ... beobachtet wie das Denken (Geistes¬ 
vorgänge, Gemütsbewegungen) entsteht, beobachtet wie das 

Denken vergeht_“ Die Päli-Worte hierzu sind: „samudaya- 

dhammänupassl ... vayadhammänupassi vä vedanäsu ... vä 
cittasmim viharati ...“ Die wörtliche Übersetzung ist: Er 
verweilt in der Beobachtung (im Sehen) des Entstehens 
und Vergehens der dhammä d. i. der Erscheinungen, Vor¬ 
gänge und Veränderungen in den (oder bei den) Gefühlen, 
im Denken (im Geiste, im Gemüt). (Sut. 10 Majjh.) 

»Gleichwie etwa ... wenn da ein Juwel wäre, ein Edel¬ 
stein, von reinem Wasser, achteckig, wohlbearbeitet, klar, durch¬ 
sichtig, mit jeder Eigenschaft begabt; und ein Faden wäre 
herumgeschlungen, ein blauer, oder ein gelber, ein roter, 
oder ein grüner Faden; und es hätte ihn ein scharfsehender 

Mann in die Hand genommen und betrachtete ihn. 

ebenso nun auch ... hab’ ich den Jüngern die Pfade gewiesen, 
auf deren Stegen meine Jünger also erkennen: ,Das ist mein 
Körper, der geformt, aus den vier Hauptmaterien entstanden, 
von Vater und Mutter gezeugt, durch Speise und Trank ent¬ 
wickelt, dem Vergehen, dem Untergang, der Aufhebung, Auf¬ 
lösung, der Zerstörung verfallen ist; das aber ist mein Be¬ 
wusstsein, daran gebunden, daran geknüpft.* “ (Sutt 77 Majjh.) 

Der Körper ist gleich dem Juwel und das Bewusstsein, 
»daran gebunden“ ist gleich dem Faden am Juwel. Wie ein 
Mann, der nicht blind ist, den um den Juwel herumge¬ 
schlungenen Faden sehr wohl unterscheiden, wahrnehmen, 
sehen kann, so kann der Jünger, der sehend oder feinfühlend 
geworden ist, in änäpänasati die Bewusstseinsvorgänge und 
das Denken und Empfinden, die den Körper gleich einem 
Faden durchziehen, wahrnehmen. Falls er dieselben nicht 
wahrnehmen kann, so ist er wenigstens imstande, zu empfinden, 
dass bei jeder Bewegung, jedem Gefühl, jedem Gedanken 
etwas vorgeht in seinem Empfinden und in dem Teil des 
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Körpers, dem das Denken obliegt, etwas wie ein leises Er- • 
zittern von Gehirn- und Nerventeilen. Dieses Erkennen der 
Vorgänge in unserem Innern führt zur Analyse derselben; 
zur Zerstörung des Ich-Bewusstseins und zur Immunität; 
nur durch die Empfindung der Gedanken etc. wird die Er¬ 
kenntnis, dass die Gefühle, die Gedanken, das Bewusstsein 
etc. nicht unser Selbst sind, zur inneren Wahrheit. — 

Diese Übungen können aber nur von denjenigen gepflegt 
werden, die die Lehren Buddhas gründlich studiert und ver¬ 
standen haben. Man hüte sich, die Lehren misszuverstehen 
und geistige Verrenkungen zu üben. Wer eine Schlange un¬ 
recht anfasst, sagt Buddha, der erleidet den Tod oder tötlichen 
Schmerz. Und wer die Lehren unrecht anfasst, dem ge¬ 
reichen „die unrecht angefassten Lehren lange zum Unheil 
und Leiden*. (Sutt. 22 Majjh.) Wer Körper und Geist für 
sein Ich hält, der ist im Wahn; wer Körper und Geist ob¬ 
jektiv betrachtet und sich aus seinem Körper in Gedanken 
gleichsam herauszuheben trachtet, auch der ist im Wahn. 
Die durch die Betrachtung „das bin ich nicht*, gewonnene 
Erkenntnis ist immer wieder eine wahnhafte (wenn auch ver¬ 
schwindend wahnhafte) Erkenntnis, weil „das bin ich nicht* 
Negatives vorstellt und Negatives nur in Beziehung zu einem 
Positiven (zu einem „ich bin“) möglich ist. Mit anderen 
Worten, im Grunde des Herzens des kämpfenden Jüngers 
(d. i. des noch nicht erlösten, denn die erlösten kämpfen 
nicht mehr) schlummert auch bei stärkster Verneinung ein 
stilles „ich bin*. Er verneint den Körper, das Gefühl, die 
Wahrnehmung, die Unterscheidungen, das Bewusstsein, er ist 
aber noch nicht bis zur letzten Verneinung gelangt, bis zur 
Verneinung der Verneinung, wo er erkennt: „,Ich bin* ist, 
Mönch, ein Dünken, ,Ich bin nicht* ist ein Dünken.“ (Sutt 
140 Majjh.) Diese absolute Verneinung kann nur in der Ver¬ 
senkung begriffen und ausgeführt werden, wenn der Jünger 
„an die Verschalung“ gelangt ist und darüber hinaus; denn* 
nach menschlichen Begriffen ist eine Verneinung der Ver¬ 
neinung, ohne dass daraus eine Bejahung wird, ein* Wider¬ 
spruch. 

Wer die Fähigkeit der rechten Verneinung und des 
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rechten Wachens erworben hat, der ist imstande, den Teil VII 
des heiligen Pfades, ,rechtes Gedenken 1 , zu erfüllen, indem 
er immer wieder in der Vertiefung und Zurückgezogenheit 
die Vorgänge in seinem Innern betrachtet und die Gefühle, 
das Denken, das Bewusstsein als an den der Zerstörung ver¬ 
fallenen Körper gebunden erkennt. — Er begreift nun: Ver¬ 
änderungen, Reflexe von Bildern und Eindrücken finden statt, 
das heisst „fühlen“, heisst „denken“. Auch ein photo¬ 
graphischer Apparat, auch ein Kinematograph gibt Reflexe 
von Bildern und Eindrücken. Nicht ist in einem photo¬ 
graphischen Apparate, in einem Kinematograph eine Indi¬ 
vidualität, ein Ich vorhanden; nicht ist auch in dem Menschen¬ 
körper eine Individualität, ein Ich vorhanden. 

Die Menschen wollen aber nicht Erlösung auf dem Wege 
der Vertiefung, Verleugnung, Wahnvernichtung, sie wollen Er¬ 
lösung auf dem Wege der Selbst-Bejahung, -Verklärung, 
-Offenbarung, die den menschlichen Geist auf der Bahn der 
Entwicklung bis zur Höhe des Künstlers, des Genies, der 
Obermenschen bringen sollen, wo er dann verklärt und selbst 
herrlich, frei von allen Ketten und Banden, die Luft der Frei¬ 
heit, Grösse und Erhabenheit atmet; denn Regeln, Ver¬ 
neinung, planmässiges Handeln, Gesetze, Unterordnung, das 
sind Schranken für den strebenden Geist auf der Laufbahn 
seines Wahnsinns. 

Es gibt eine Freiheit, die alle Ketten und Banden ab¬ 
streift, alle Regeln und alle Gesetze. Diese Freiheit ist in 
der Verleugnung, in der Erlöschung, in der Pfad-Erfüllung. 
Der Jünger, der diese Freiheit sucht, der da weiss, dass der 
Weg aus den Banden des Gesetzes heraus durch das Gesetz 
führt, klammert sich an das Gesetz, das sich ihm in der 
Vertiefung offenbart. Er kennt die beiden Extreme; das eine: 
Regeln der Regeln wegen, um darüber zu rechtein; das andere: 
den Selbstwahn, der sich über alle Regeln und Gesetze er¬ 
heben will, ohne die Befreiung in der Wahn-Erlöschung zu 
suchen. Von beiden hält er sich fern. Er verlangt nichts 
als Vertiefung, und in der Vertiefung wird ihn das Gesetz 
lehren, frei zu werden von der Last des Gesetzes. »Das ge¬ 
hört mir nicht, das bin ich nicht, das ist nicht mein Selbst“ 
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(Suttam 62 Majjh.) lehrt ihn nicht der Buchstabe, das 
Gesetz lehrt es ihn. Und auch dies lehrt ihn das Gesetz 1 ): Alle 
Regeln,alle Gesetze sind „zum Entrinnen tauglich, nichtzum Fest¬ 
halten*. (Suttaiji 22 Majjh.) Und indem er kämpft, entrinnt er dem 
Gesetze, das in der Vertiefung sein Meister war; gewinnt 
„rechtes Gedenken“, gewinnt „rechtes Sichversenken“; er¬ 
wirkt der Einsicht Erweckung, des Tiefsinns Erweckung, der 
Kraft Erweckung, der Heiterkeit Erweckung, der Lindheit 
Erweckung, der Innigkeit Erweckung, des Gleichmuts Er¬ 
weckung, „die abgeschieden gezeugte, abgelöst gezeugte, aus¬ 
gerodet gezeugte, die in Endsal übergeht“ (Suttam 77 Majjh); 
erwirkt die Unmittelbarkeit, erwirkt die Auflösung des Wahns, 
erwirkt das Ziel, „,1m Erlösten ist die Erlösung*, ,diese Er¬ 
kenntnis geht (ihm) auf/ »Versiegt ist das Leben, vollendet 
die Heiligkeit, gewirkt das Werk, nicht mehr ist diese Welt 4 
versteht er da.“ Suttam 60 Majjh.) — Frei ist er nun; er nur 
hat sich Freiheit, Ruhe und Erhabenheit zu eigen gemacht, 
hat alle Gesetze besiegt, alle Bande abgestreift, den Wahn 
vertilgt, nibbänagi erreicht. Kein Gesetz mehr bindet ihn, 
keine Lehre und keine Satzung. Nicht Tugend mehr und 
nicht Untugend halten ihn, er ist von böse . .. (ist) von gut, 
von beiden (ist er) . . . nicht benetzt . . denn auch das 
Rechte (ist) zu lassen,geschweige das Unrecht.“ (Suttam 22Majjh.) 
Alle Lehre ist erfüllt, alle Tugend erfüllt, alle Würde ge¬ 
wonnen. Nicht mehr kann eine Untugend begehn, wer die 
Schauung gewirkt, den Wahn zerstört, die Freiheit gewonnen 
hat Mag nach Tugend 2 ) verlangen, wer die Vertiefung scheut, 

*) Innere Erkenntnis hat er nicht gewonnen, weil er davon gehört 
oder ln den Sutts darüber gelesen hat; dies war nur der Anstoss zur 
Entwicklung der Erkenntnis. Zur Wahrheit für ihn ist dieses „das bin 
ich nicht“, wie alle sonstige Lehre, erst geworden, nachdem er erkannt 
hat, dass das Leben selber, dem unverbrüchlichen Gesetze von Grund 
und Folge unterworfen, diese Wahrheit ausspricht, nicht in menschlichen 
Lauten, sondern in der ehernen Sprache der Kausalität. 

*) Moral- und Tugend-Satzungen müssen jedem heilig sein, Moral- 
Vorschriften führen jedoch nicht zur Erlösung. Die Aufgabe des heiligen 
Jüngers ist nicht gegen das Übel, auf das die Empfänglichkeit wie ein 
Magnet wirkt, zu kämpfen, sondern die Empfänglichkeit für das Übel zu 
beseitigen, damit nicht mehr gekämpft zu werden braucht, denn von den 
Wahnversiegern, Endigern heisst cs: „Nicht müssen sie . . . kämpfen“. 
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wer Belohnung und Himmelsfreuden sucht, wer wie ein un¬ 
erfahrenes Kind nach dem Scheine hascht. Nicht ist der 
Erlöste diesen gleich; seine Erkenntnis ist nicht die Erkenntnis 
der Anderen, die nur bis zur Stufe des „unvernünftigen 
Säugling(s)“ heranreicht. (Suttaip 78 Majjh.) — Wer erfüllt 
hat, was zu erfüllen ist, hat kein Verlangen mehr, auch kein 
Verlangen nach Tugend, da er die Tugend selber ist; wie 
das Licht kein Verlangen hat nach Licht, weil es das Licht 
selber ist. — Das ist die Frucht des ekäyano maggo. ' Wer 
ihn beschritten, wer ihn vollendet, wer ihn erfüllt hat, hat 
alle Pfade erfüllt, alle Gesetze erfültt, alle Regeln erfüllt. — 
Wer unter dem Drucke von Regeln und Schranken 
schmachtet, er soll nibbänam suchen: in nibbänam ist Wohl¬ 
sein, in nibbänam ist Wahrheit. Wer an Freiheit glaubt und 
sie sucht im Künstler, im Genie, im Übermenschen, er soll 
nicht suchen, wo Gebote und Gesetze, wo Grund und Folge, 
wo Abhängigkeit und Knechtschaft; er soll vollkommene • 
Einsicht üben, Schauung verlangen, das Ziel verwirklichen. 
Nibbänam ist das Ziel, in nibbänam ist die Freiheit, in nibbänam 
wird der Mensch über den Menschen erhoben, wird wahrer 
Übermensch (atikkanta mänusako). — Der Mensch, der ab¬ 
hängig bleibt von Natur und Gesetzen, ist ein jämmerlich 
Ding. Aufbehalten ist er zum faulen Frass der Maden und 
gar bald wird er ausgeliefert seiner Natur. Bald ist er nieder- 
gestreckt, in die Grube geworfen, verscharrt, vernichtet und 
vergessen. Er folgt dem Gesetze des Staubes und im Staube 
verloren ist seine Spur. — 


Buddhismus und Christentum. 

Von Dr. Strünkmann, Sanatorium Ernscrbcrg. 

„Ist der Buddhismus wirklich, im Gegensatz zum Christen¬ 
tum, eine Religion der Weltflucht und des Pessimismus, 
wie vielfach behauptet wird? Diese Gegenüberstellung von 
Buddhismus und Christentum ist eine durchaus unrichtige. 
Der Materialist wie auch der Nietzscheaner würden, obwohl 

von ihnen fällt das Obel ab, wie Wassertropfen von der Lotusblume. 
„Nicht Ansicht ist es, ist nicht Kunde, Weistum, noch Tugendwerk, warum 
man rein geheissen.“ (Suttanlpato.) 
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sic aus zwei ganz verschiedenen Lagern kommen, das Christen¬ 
tum für mindestens ebenso lebensfeindlich und pessimistisch 
erklären, wie den Buddhismus, wenn nicht gar letzterem den 
Vorzug geben. 

Doch soll uns heute nicht diese Frage beschäftigen, ob 
beide Religionen etwa im Sinne Nietzsches lebensverneinend, 
beide eine Religion der Weltflucht und des Pessimismus sind. 

Vielmehr will ich hier nur den Nachweis bringen, dass 
man als objektiver Forscher heute nicht mehr das Recht hat, 
bei Beurteilung der religiösen Vorstellungen und metaphy¬ 
sischen Systeme anderer Völker das Christentum als den 
einzig richtigen Massstab anzulegen. Vor allem aber ist es 
die Pflicht jedes wahrhaft Gebildeten, sich erst eingehend 
mit dem Buddhismus zu befassen, ehe er kurzerhand über 
jhn den Stab bricht. 

„Die innere Verwandtschaft buddhistischer und christ¬ 
licher Lehren,“ so lautet der Titel einer kleinen lesenswerten 
Schrift, die Dr. K. E. Neumann in Wien vor einigen Jahren 
veröffentlicht hat. Der Verfasser ist einer der wenigen 


. europäischen Gelehrten, die das Studium des Buddhismus 
^jijid der Pälisprache zu ihrer Lebensaufgabe gemacht haben. 
Die meisten heiligen Schriften der Brahmanen, z. B. die 
„Veeden“, sind im Sanskrit abgefasst; dagegen sind die heiligen 
Bücher der Buddhisten in einem besonderen Dialekte, dem 
Pali, geschrieben, dessen genaue Kenntnis ein eingehendes 
Studium verlangt. Aus dem Päli hat Dr. Neumann unter 
anderem zum erstenmale die Reden Buddhas übersetzt und 
pberausgegeben. Man kann sich daher den Ausführungen 
I dieses Fachmannes ruhig anvertrauen, der objektiv genug ist, 
' eine fremde Religion nicht bloss durch die Brille der christ¬ 
lichen Lehre als der alleinseligmachenden zu betrachten. 
Dr. Neumann kommt in seinen Ausführungen zu dem Er¬ 
gebnisse, dass Christentum und Buddhismus wesensgleich 
sind, denselben inneren Kern haben, wenn auch ihr äusseres 
^dogmatisches Gewand ein verschiedenes ist. 

Aber auch im äusseren Kleide, den religiösen Mythen 
und Legenden, weisen beide Religionen viele gemeinsame 
Züge auf. — Rudolf Seidel spricht in seiner Schrift: „Das 
Evangelium Jesu in seinem Verhältnis zur Buddhasage und 
Buddhalehre“ sogar von einer buddhistisch-christlichen 
Evangelienharmonie. Dies ist um so bemerkenswerter, als 
der Verfasser auf ganz christlichem Standpunkt steht. Er 
weist an mehr denn fünfzig Beispielen nach, dass das äussere 
Leben von Christus und Buddha, wenigstens nach der Dar¬ 
stellung der Evangelien und der heiligen Bücher der Bud- 
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dhisten, eine auffallende Übereinstimmung zeigt. Diese Über¬ 
einstimmung erstreckt sich bis auf die kleinsten Nebenum¬ 
stände. Wie Simeon bei der Geburt Jesu, so eilt der Busser 
Kaladdwalo vom Himalayagebirge herbei, und wirft sich vor 
dem neugeborenen Buddhaknäblein in den Staub. „Wahrlich, 
dies Kind wird einst der Heiland werden und den Menschen 
den Weg zur Befreiung weisen,“ ruft er begeistert aus. Und 
Tränen vergiesst er, weil er weiss, dass er bei seinem hohen 
Alter dies alles nicht mehr selber erleben wird. Wie Jesus 
in der Wüste vierzig Tage fastet, so unterzieht sich auch 
Buddha der strengsten Askese, ehe er öffentlich auftritt und 
den Menschen die heilige Lehre verkündet. Ferner wird 
Buddha, gleich Christus, von Maro, dem Satan, versucht, der 
ihm alle Freuden dieser Welt, ja, die Weltherrschaft, verspricht, 
wenn er ihm folge. Doch wie Christus weist auch Buddha 
den Versucher mit Verachtung von sich. Die Überein¬ 
stimmung ist stellenweise so auffällig, dass man wirklich 
mit Seidel von einer buddhistisch-christlichen Evangelien¬ 
harmonie sprechen kann. 

Neuere Forschungen machen es wahrscheinlich, dass das 
Christentum direkt aus dem Buddhismus, wenn auch in sehr 
missverstandener Form, hervorgegangen ist. Man nimmt 
z. B. an, dass Christus und seine Jünger einer Gemeinde 
angehörten, die ursprünglich eine nach Vorderasien versprengte 
buddhistische Sekte war, die aber den Zusammenhang mit 
dem Mutterboden Indien verloren hatte. So wäre denn an dieser 
Übereinstimmung zwischen buddhistischer und christlicher 
Legende nichts wunderbares. Vielleicht hat die Buddhalegende 
in der Tat, wie Subhadra Bhikshu im buddhistischen Katechismus 
annimmt, den Verfassern der Evangelien als Vorbild für ihre 
Lebensgeschichte des Jesus von Nazareth gedient. 

Es ist kein geringerer als Schopenhauer, der zuerst in 
Europa auf die Verwandtschaft der christlichen Lehre mit 
den indischen Religionen und indischer Philosophie auf¬ 
merksam machte. Und dies war ihm nur möglich, weil er 
als Schüler und Nachfolger Kants dessen Lehren der Idealität 
von Raum, Zeit und Kausalität ganz in sich aufgenommen 
hatte, die auch der Grundgedanke der indischen Philosophie 
ist Und so kam Schopenhauer, indem er von Kant und 
der deutschen Philosophie ausging, zu dem gleichen Resultat, 
zu dem in Indien Buddha gekommen. Er kannte in seiner 
Jugend nichts vom Buddhismus. Schopenhauers unendliches 
Verdienst ist es, die tiefsten Tiefen des Christentums und 
der indischen, namentlich der buddhistischen Religion, in 
einem Brennpunkte vereinigt zu haben. Des Nr.hrrcti muss 
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ich auf die Worte Schopenhauers selbst verweisen. In seinem 
Hauptwerke: „Die Welt als Wille und Vorstellung“ sind dem 
Buddhismus und seiner Würdigung viele Seiten gewidmet. 
Auch in seinem anderen Werke (Wille in der Natur, Parerga 
und Paralipomena, Nachlass Bd. 4) wird an vielen Stellen 
auf den Buddhismus Bezug genommen. 

Der Buddhismus ist es, welcher zum erstenmale auf 
dieser Welt die allgemeine Nächstenliebe verkündete, und 
zwar ein halbes Jahrtausend vor Christi Geburt. Und ohne 
Zweifel ist er in diesem Punkte dem Christentum überlegen, 
da er in das Gebot der allgemeinen Nächstenliebe die Tiere 
mit eingeschlossen hat. Für jedes Wesen gilt das: Tat twam 
asi. Unter der Regierung des Kaisers Asoka, der ungefähr 
250 Jahre vor der christlichen Zeitrechnung den grössten Teil 
Indiens beherrschte und selbst zum Buddhismus übertrat, 
wurden in ganz Indien Trinkplätze für die Tiere angebracht. 
Ferner wurden überall Krankenhäuser errichtet, nicht bloss 
für Menschen, sondern auch für Tiere. Bekanntlich sind 
in Europa die ersten Hospitäler im Mittelalter auch von 
geistlicher Seite gebaut worden, jedoch nur für Menschen. 
So steht hinsichtlich der Tierliebe der Buddhismus ent¬ 
schieden höher als das Christentum. Es ist kein Zufall, dass 
in Europa Vegetarismus, Tierschutz, Antivivisektion und 
ähnliche Bestrebungen erst jetzt hervortreten, nachdem wir 
geistig wie moralisch genügend vorbereitet sind, die tiefe 
Lehre Indiens „tat twam asi“ („ich bin du“) zu verstehen. 
In unser heutiges Empfinden und Denken fliessen fortwährend 
indische Vorstellungen und buddhistische Anschauungen un¬ 
bemerkt ein. Man denke an die Theosophie, die ihre wert¬ 
vollsten Gedanken indischer Weisheit nur dem Buddhismus 
entlehnt hat. Und umgekehrt ist das Ergebnis der christ¬ 
lichen Mission in allen rein buddhistischen Landern gleich 
Null, da die Buddhisten ihre Religion für eine höhere als 
das Christentum empfinden. 

Darin besteht Schopenhauers grosses Verdienst, die 
Wesensübereinstimmung zwischen Christentum, indischer 
Philosphie und Buddhismus nachgewiesen zu haben. Es 
schien, als ob alles Grosse, Hohe schon früher gedacht, 
nur wieder in Vergessenheit geraten sei. Denn darüber kann 
kein Zweifel bestehen, dass der Buddhismus, wenn auch 
wesensverwandt mit dem Christentum, doch letzterem in 
ethischer Beziehung unbedingt vorzuziehen ist, allein schon 
wegen seiner Tierliebe, die das Christentum nicht kennt. 
Aber auch in rein intellektueller, philosophischer Hinsicht 
ist dem Buddhismus der Vorzug zu geben. „Buddha, Eckhard 
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und ich,“ sagt Schopenhauer, „lehren im Wesentlichen das¬ 
selbe, Eckhard in den Fesseln seiner christlichen Mythologie. 
Im Buddhismus liegen dieselben Gedanken, unverkümmert 
durch solche Mythologie, daher einfach und klar, soweit eine 
Religion klar sein kann.“ 

Und doch steht Schopenhauer in seiner Schätzung ganz 
unter dem Banne christlicher Werte, nur dass er, wie Nietzsche 
hervorhebt, auch das vom Christentum Abgelehnte, die grossen 
Kulturtatsachen der Menschheit, noch in einem christlichen 
Sinne gutzuheissen wusste. Höher zu schätzen ist daher 
das Urteil, welches Nietzsche über den Buddhismus fällt, da 
er nicht mehr, wie Schopenhauer, unter christlichen Vor¬ 
stellungen steht, sondern ruhiger, objektiver urteilt. Am 
besten lasse ich Nietzsche selbst ausführlicher sprechen: 
»Der Buddhismus ist 100 Mal realistischer als das Christen¬ 
tum; er hat die Erbschaft des objektiven und kühlen Probleme- 
Stellens im Leibe; er kommt nach einer hunderte von Jahren 
dauernden philosophischen Bewegung; der Begriff „Gott“ ist 
bereits abgetan, als er kommt. Gebet ist ausgeschlossen, eben¬ 
so wie die Askese; kein kategorischer Imperativ, kein Zwang 
überhaupt, selbst nicht innerhalb der Klostergemeinschaft. 
Eben darum fordert er auch keinen Kampf gegen Anders¬ 
denkende; seine Lehre wehrt sich gegen nichts mehr als 
gegen das Gefühl der Rache, der Abneigung, des ressentiment; 
(„nicht durch Feindschaft kommt Feindschaft zu Ende,“ der 
rührende Refrain des ganzen Buddhismus)... Der Buddhismus 
ist eine Religion für späte Menschen, für gütige, sanfte, über¬ 
geistig gewordene Rassen, die zu leicht Schmerz empfinden 
(Europa ist noch lange nicht reif für ihn): er ist eine Rück¬ 
führung derselben zu Frieden und Heiterkeit, zur Diät im 
Geistigen, zu einer gewissen Abhärtung im Leiblichen. Das 
Christentum will über Raubtiere Herr werden. Sein Mittel 
ist, krank zu machen: „Die Schwächung ist das christliche 
Rezept zur Zähmung, zur „Zivilisation.“ 

Da Nietzsche die ganze Kultur von 2000—3000 Jahren, 
Christentum auf der einen Seite, Schopenhauer, Buddhismus 
auf der anderen Seite, in Frage gestellt hat, so sind seine 
Ausführungen über den Buddhismus äusserst wertvoll. 

Ich hoffe den Beweis erbracht zu haben, dass der Buddhismus 
nicht einfach mit den Worten: „Er ist eine Religion der 
Weltflucht und des Pessimismus“ abgetan ist. Im Gegenteil 
hoffe ich vielleicht diesen oder jenen Leser angeregt zu haben, 
sich mit dem Buddhismus ausführlicher zu beschäftigen. 
Für jede weitere Auskunft stehe ich gern zu Diensten. Zum 
Schlüsse bemerke ich, dass ich diesen Artikel bereits vor 
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Die buddhistische Welt. 


IV. Jabrg. 


8 Jahren für den „Volkserzieher“ geschrieben und ihn jetzt 
auf Wunsch der Redaktion der Buddhistischen Welt für diese 
umgearbeitet habe« 

• Deutsche Pali-Gesellschaft. 

Um einen Irrtum zu berichtigen, teile ich unseren Mitgliedern mit, 
dass die Bibliothek nicht nur den Breslauer Mitgliedern zur Verfügung 
steht, sondern auch den auswärtigen Mitgliedern. Nur das Porto muss 
bezahlt werden. Um eine genaue Uebersicht über den jetzigen Stand der 
Bibliothek zu ermöglichen, seien nachstehend noch einmal sämtliche 
Nummern angegeben: 

1. Rhys Davids, Der Buddhismus. 2. Arnold, Edwin, Die Leuchte 
Asiens. 3. Neumann, Dr. Karl Eugen, Der Wahrheitspfad. 4. Subhadra 
Bhikshu. Buddhistischer Katechismus. 5. Nyänatiloka, Bhikkhu, Das Wort 
des Buddha. 6. Schultzc, Th., Buddhas Leben und Wirken. 7. Dahlke, 
Paul, Aufsätze zum Verständnis des Buddhismus. I. Teil. 8. Dahlke, Paul, 
Aufsätze zum Verständnis des Buddhismus. II. Teil. 9. Dahlke, Paul, 
Budddhistische Erzählungen. 10. Pischel, R., Leben und Lehre des Buddha. 
II. Olcott-Scidenstücker, Buddhistischer Katechismus. 12. Dahlke, Paul, 
Das Buch von Genie. 13. Oldenberg, H., Buddha, sein Leben, seine 
Lehre, seine Gemeinde. 14. Schräder, Dr. ph. F. Otto, Die Fragen des 
Königs Menandros. 15. Neumann, Karl Eugen Dr., Buddhistische Antho¬ 
logie. 16. Kappstein, Theodor, Buddha und Christus. 17. Sumano, Mönch 
in Ceylon, Pabbajjä, der Gang in die Heimatlosigkeit. 18. Seidcnstückcr, 
Karl. Der Buddhist, I. Jahrgang. 19. Seidenstücker, Karl, Buddhistische 
Warte, I. Jahrgang. 20. M’c. Kechnie, Buddhismus als Wissenschaft. 
21. Carus, Nirwana. 22. Tilbe, Dhamma. 23. Pfungst, ein deutscher 
Buddhist. 24. Hackmann, der Ursprung des Buddhismus. 25. Hackmann, 
Der südliche Buddhismus und der Lamaismus. 26. Hackmann, Der 
Buddhismus in China, Korea und Japan. 27. Kuroda, Mahäyana. 28. Khamo 
no Chomei, eine kleine Hütte. 29. Nyänatiloka. Puggala Pannatti. 30. Hardy, 
Buddhismus. 31. Schultzc, Die Religion der Zukunft. 32. K. E. Neumann, 
Suttanipäto. 33. Nyänatiloka, Anguttara-Nikäyo Bd. 1., Eincr-Buch. 
24. Neumann, Dighä Nikayo. 35. Carus, Das Evangelium Buddhas. 
36. Dutoit, Die Lehren des Buddha. 37. Barell, Ceylon 1909. 38. Olden¬ 
berg, Aus dem alten Indien. 39. Baehler, Der Buddhismus. 40. Die 
Buddh. Welt, 3. Jahrgang. 41. Vfisettho, Der Buddhismus als 
Rcformgedanke für unsere Zeit. 42 Deussen, Die Geheimlchrc des 
Veda. 43. Kant, Kritik der reinen Vernunft. 44. Kant, Kritik der Urteils¬ 
kraft. 45. Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorstellung, 1. Bd. 
46. Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorstellung, 2. Bd. 

Ferner wurden neu aufgenommen: 47. Neumann, Dr. K. E., Majjhima- 
Nikayo, Bd. I. 48. Seidenstücker, Kuddhaka Pätho. 

Die Mitgliederzahl der D. P. G. ist auf 28 gestiegen. Diejenigen 
Mitglieder, die mit den Beitragszahlungen noch im Rückstände sind, 
werden hiermit höfl. um Einsendung der Beträge gebeten. 

Zum Repräsentanten für Vorderindien und Ceylon wurde gewählt: 
The Anagärika Dharmapäla, Generalsekretär der Mahnbodhi Society, 
Calcutta, 46 Baniapuker laue. 

Herr Kurt Steyer hat das Schriftführeramt der D. P. G. niedergelegt 
und ist nicht mehr Mitglied der D. P. G. Ich bitte deshalb die verehrl. 
Mitglieder, alle Briefe und Geldsendungen direkt an mich gelangen zu 
lassen. Der Geschäftsführer: Walter Markgraf. 

Für Kedaktlon und Verlag verantwortlich: Walter Markgraf. " 

Breslau I. Drude von Arno Bachmann, Bnalsdorf*Lelpzig. 


Buddhistische Siteratur, ,, - j 

Alle hier verzelchneten Bücher liefert schnellstens die Buchhandlung: 

Walter Markgraf, Breslau I. 
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Ananda Mettoyya. Der Wert des Mk. 

Buddhismus —.30 

— Die vier erhabenen Wahrheiten —.30 

— Nibbäna —.30 

— Die Wiedergeburt —.30 

— Das Gesetz der Gerechtigkeit —.30 

— Animismus und Gesetz —.30 

— Im Schatten von Shwe Dagon 2.40 
Arnold, E. Die Leuchte Asiens —.40 
Baehler, Dr. Buddhismus —.80 
Bhikshu, Subhadra. Buddh. Kate¬ 
chismus. ll.Aufl. br. 1.—,geb. 1.80 

Bowdon, E. M. Die Nachfolge 
Buddhas 2.80 

Buddhist. Warte. I. Band geb. 7.— 

Buultjens, A. E. Warum ich Bud¬ 
dhist wurde —.30 

Carus, Dr. P. Buddha-Dharma 2.— 

— Nirväna. Eine Erzählung 1.— 

Dahlke, Dr. P. Aufsätze z. Ver¬ 
ständnis des Buddhismus geb. 7.— 

— Buddhistische Erzählungen 2.50 

— Das Buch vom Genie 2.— 

Der Buddhist I. Band geb. 7.— 

Dutoit, Dr. J. Das Leb. d. Buddha. 

(Übersetzungen aus dem Pali) 6 — 

— Das Jätakaih. 2 Bde. ä 20.— 

Flugschriften, l Stck. 10 Pf., 100 3.— 

Freydank, B. Buddh. Vergissmeinn. 1.50 
Giellerup, K. Der Pilger Kama- 

nita. Ein ind. Legendcnroman 5.— 

—DasWeibdesVollend. Drama,geb. 5.— 

— Die Wcltwanderer (2 Bde.) geb. 9.50 

Hearn, L. Buddha 5.— 

— Kokoro 5.— 

— Lotus 5.— 

— Kvushu. Kwaidan. Izumo ä 5.— 

Mc'Kochnle, Die Grundgedanken 

des Buddhismus —30 

— Buddhismus als Wissenschaft. 

2. Auflage —.30 

Kern- Jakoby, Der Buddhismus und 
seine Geschichte in Indien2Bd. 17.— 

Köppen, der Buddhismus 2 Bde. 

brosch. 20.— Mark geb. 24.— 

Neumann, Dr. K. E. Buddhist. 

Antholog. Texte a. d. Pal.-Kan. 6.— 

— Die Reden Gotamo Buddhos a. 
d.Majjhima-Nikayo.3Bde.geb.ä33.— 

— Die Lieder der Mönche und 
Nonnen Gotamo Buddhos 10.— 

Wo nichts anderes bemerkt, gilt der Preis für broschierte Exemplare. Für ge¬ 
bundene Exemplare erhöht sich der Preis um etwas. Bestellungen von M.3.— 
an erledige ich innerhalb Deutschlands stets portofrei. Auf grosse Werke be¬ 
queme Teilzahlungen. Anfragen Irgendwelcher Art werden stets be¬ 
reitwilligst umgehend beantwortet. 


— Der Wahrheitspfad (Dhamma- 

padaiii) 3.50 

— Der Sutta-Nipnto. 20.— 

— Die Reden Gotamo Buddhosa.d. 

Digha-Nikayo. I. Band 20.— 

Nyanatiloka, Bhikkhu. Das Wort 
d. Buddha. Systemat. Ausw. 
v. Pali-Texten 1.50 

— Die Reden des Buddha aus 

dem Anguttara-Nikayo. I. Bd. 
(Einer-Buch) 2.40 

IV. Bd. (Vierer-Buch) 

in 15 Lieferungen ä —.80 

— Puggala-Panriatti (das Buch der 

Charaktere). 3.— 

Pfungst, Dr. A. Ein deutscher 
Buddhist (Oberpräsidialrat Th. 
Schultze) 2. Aufl. —.75 

Plschel, R. Leben und Lehre des 
Buddha, geb. 1-25 

Rhys Davids, T. W. DerBuddhism. —.40 
Schräder, Dr. O. Wille u. Liebe 
in der Lehre Buddhas —.80 

— Die Fragen des Königs Menan- 

dros (Milindapanho) 5.— 

Schroeder, L. v. Worte der Wahr¬ 
heit (Dhammapadaiii) 3.— 

Schultze, Th. Buddhas Leben u. 
Wirken. Aus d. Chines. —.60 

— Das Dhammapadai'u 2.50 

— Die Religion der Zukunft 4.— 
Seidenstucker, K. Buddhistische 

Evangelien 3.20 

— Olcotts Buddhistischer Kate¬ 
chismus. Neu bearbeitet 3.— 

— Khuddaka-Patho, kurze Texte 1.50 

— Pnli-Buddhismus in Überset¬ 
zungen (erscheint in Kürze). 

Sumano (Ceylon). Pabbajja, der 
Gang in die Heimatlosigkeit 1.— 
Tilbe, H. Dhamma, oder die Mo¬ 
ral-Philosophie des Buddha 
Gotama .. # , v ; *•— 

— Sangha, oder der buddhistische 

Mönchs-Orden — 50 

Viaettho. Buddhismus als Re- 
formgedanke für unsere Zelt 1.80 
Walleser, M. Die philosophische 
Grundlage des älteren Bud-* 
dhlsmus 4.80 


